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Worte
des Herrn Pfaxxers J. Ründigin Arlesheim

am Grabe.

—— —

WVerte Leidtragende!

In Chriſlo gelieble Trauerverſammlung!

Als vor Jahresfriſt bekannt wurde, daß unſer ehrwürdiger

Senior und langjähriger Vorſteher, Herr Pfarrer Oeri,

auf kommenden Herbſt von ſeinem Amte zurücktrete, das

er 5Jahre innegehabt, da hofften wir, er werde in der

Nähe ſeiner Angehörigen noch einen friedlichen Lebens—

abend genießen und uns je und je an unſern Ver—

ſammlungen durch ſeine Gegenwart erfreuen, nicht mehr

als Mitglied, aber als werter, allezeit freudig begrüßter

Gaſt. Erſelbſt hoffte dies und ſchrieb mir noch dieſen

Frühling, er freue ſich, nachdem Unwohlſein ihn bisher

abgehalten, in der wärmeren Jahreszeit an unſerem Kon⸗

vent teilnehmen zu können. Aber Gott hat es anders

gefügt; wir müſſen uns anſeinerletzten irdiſchen Ruhe⸗

ſtätte verſammeln, die ſeinem Wunſch zufolge hier ihm

iſt bereitet worden uebenſeiner geliebten Lebensgefährtin

und an der Stätte ſeiner langjährigen geſegneten Wirk—

ſamkeit.

Dieſem ſeinem Wirken, ſofern es uns, ſeinen Amts—

brüdern und unſerer Kirche zu gut gekommeniſt, möchte

ich noch einige Worte daukbarer Erinnerung widmen.



—

Schon das war von großem Wert, daßhier, in der

Mitte des Landes, während ſonſt ſo viel Wechſel im

Perſonalbeſtand unſerer Geiſtlichkeit vorkam, lange Jahre

und Jahrzehnte hindurch ein Mannſtand, der die Ver—

hältniſſe und die Geſchichte des Landes wie wenige kannte

und ſo die Verbindung zwiſchen Vergangenheit und Gegen—

wartdarſtellte.
Das wertvollſte aber war, daß gerade dieſer Mann

dieſe Stellung einnahm. Dennumihnſchartenſich die

Amtsbrüder alle gern, zu ihmſchauten ſie achtungsvoll

empor, ſeiner Leitung und Führungfolgten ſie vertrauens—

voll. Dennjedem kamer entgegen mit Liebe und Wohl—

wollen, nie hat er anderen, beſonders jüngeren Amts—
brüdern gegenüber ſein höheres Alter, ſeine reifere Erfah—

rung, ſeine angeſehene Stellung in beengender Weiſe gel—

tend gemacht, vielmehr eines jeden Recht und Freiheit

ganz und voll anerkannt. Erhatunsalleſeine Lindig—

keit und Freundlichkeit kund werden laſſen, und darum

auch die Liebe und Verehrung aller genießen dürfen.

Und wie er des Zutrauens ſeiner Amtsbrüder in

vollem Maßeſich erfreute, ſo genoß er auch dasjenige

der Behörden, namentlich der jeweiligen Vorſteher unſeres

Kirchenweſens. Er hat es wiederholt bezeugt, daß die—

ſelben ihm ſtets in freundlicher Weiſe entgegengekommen

ſeien, wenn er in Betreff kirchlicher Angelegenheiten ihnen

etwas vorzubringen hatte. Aberebenſo ſehr iſt es ſeinem

beſonnenen und taktvollen Vorgehen zu danken, daßdieſer

Verkehr zwiſchen dem Staats- und dem Kirchenmannein

angenehmer underſprießlicher geweſeniſt.

Wenndarumunſere reformierten Geiſtlichen nicht, wie
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vielfach anderwärts, in Parteien geſpalten ſind, ſondern

friedlich und freundlich zuſammenleben und zuſammen—

kommen; wennferner zwiſchen Staat und Kirchenicht

ein— ſondern ebenfalls ein friedliches Verhältnis

beſteht: ſo iſt ſolches zu einem guten Teil dem Sinn und
Walten des edlen Mannes zudanken, den wir nun zu

Grabegeleitet haben.
Mitihmiſtderletzte einer ehrwürdigen Reihe von

Zeitgenoſſen, welche einſt unſerem Konvent angehörten,

von unsgeſchieden. e die anderen unſer Land

wieder verließen, hat er ſein Leben unſerem Volk und

unſerer Kirche gewidmet.

Nuniſt auch er, der Kirchenvater von Baſelland, zu

ſeiner Ruhe eingegangen und wir rufen ihmdasletzte

Abſchiedswort zu!

So ruhe denn im Frieden deines Herrn, dutreuer

und demütiger Knecht Gottes, du Prediger des Glaubens

und der Liebe in Wort und That, duunſer ehrwürdiger

väterlicher Vorſteher, du geliebter Freund! Einen vergäng—

lichen Kranz legen wir nieder auf deine Gruft als Zeichen

unſerer Liebe und Verehrung; möge dir aus der Hand

des Erzhirten die unvergängliche Krone der Ehren zu Teil

werden!



Kede
des Herrn Antiſtes U. von Balis

am Grabe.

———

Geehrte Trauerverſammlung!

Ein bloß perſönliches Bedürfnis, den Dankfür die

langjährige väterliche Freundſchaft des lieben Entſchlafenen

zu bezeugen, würde mir kaum das Recht geben, ein Wort

an ſeinem Grabe zu ſprechen; denn wennjeder, welcher

ſolche Freundſchaft erfahren hatte, dasſelbe thun wollte,

ſo würden der Reden wohl allzuviele. Aber, daß im

NamenderGeiſtlichen von Baſelſtadt,im Namenderer,

welche einſt im Baſelbiet ſeine Amtsbrüder ſein und unter

ſeinem ſanften Stabe wohnen durften, einer ein kurzes

Wort anſeinem Graberede, das werden Sie wohlnicht

unbeſcheiden finden, und in dieſem Sinneerbitte ich mir

nun einen Augenblick freundliches Gehör.

Soll ich möglichſt knapp ausſprechen, was uns allen

hier das Herz bewegt, ſo darf ich wohl ſagen: esiſt

wehmütiger undesiſt freudiger Dank.
Ein wehmütiger Dank, den wir dem lieben Manne

nachſenden in dem Augenblick, da er unſeren leiblichen

Augen entſchwindet für alles, was er uns Jahrzehnte

hindurch geweſen iſt. Er war uns ein Vater im ſchön—
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ſten Sinn des Wortes, jedem angehenden neuen Amts—

bruder nicht nur bei deſſen Einführung ins Amt, ſondern
auch nachher im perſönlichen Verkehr allezeit mit herz—

lichem,wahrem Wohlwollen begegnend, mitAufrichtigkeit

und doch immerzugleich mit zarter Rückſicht und feinem
Takt ratend, wo manzutrauensvoll ſeinen Ratbegehrte,

ſich ehrlich mitfreuend, wenn unſer Werk gedieh! Was

ihm den großen Einfluß auf uns gab, war vor allem

ſeine chriſtliche Perſönlichkeit. Er beſaß ja auch ſonſt

ſchöne Gaben, ein ſolides Wiſſen, vortreffliches Gedächtnis,

geſundes Urteil, klare Ueberzeugung, vielſeitige Bildung

und lebhaftes Intereſſe für alles,was im Vaterland, in

Wiſſenſchaft und Litteratur ſich ereignete, und einem geiſt—

vollen, liebenswürdigen, niemals verletzenden Humor. Aber

er wirkte nicht durch hinreißende Beredſamkeit, durch über—

raſchende Gedanken, oder durch kühne Initiative, ſondern

durch ſeinen perſönlichen Charakter, vor allem ſeine ge—

wiſſenhafte Treue in allem, was er einmal zubeſorgen

übernommen hatte. Dazu kamſeine Weitherzigkeit und

Friedfertigkeit. Es war nicht Mangel an Mut, was

ihn jederzeit dem Parteiweſen abgeneigt machte und fern

hielt, ſondern die Erkenntnis, daß man durch dasſelbe

leicht ungerecht werde im Beurteilen der Menſchen, an

den Schein ſich halte, ſtatt ans Weſen, an Aeußerlich—

keiten, ſtattan Herz und Geſinnung. Darumkonnte er

auch ſolche aufrichtig ſchätzen und lieben, die in manchen

Stücken nicht ſeiner Meinung und Anſchauung waren,
wenn er bei ihnen wirklich ehrliches Streben und perſön—

liche Frömmigkeit fand. Er hat einſt den wahrhaft

klaſſiſchen Ausſpruch gethan: „Ich wüßte nicht, wie ich's
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anfangen müßte, um einen meiner Amtsbrüder nicht mehr

lieb zu haben.“
Darum ſuchte er allezeit Frieden zu halten und zu

ſtiften, damit im Friedenſich jeder entwickeln, auswachſen

und ausreifen könne; denn er vertraute darauf, daß Gott

es den Aufrichtigen gelingen laſſe. So beſtand denn auch

ſeine eigene Frömmigkeit nicht in Worten, ſondern in

Geiſt und Wahrheit, im ſtillen Wandel vor Gott in

einer harmoniſchen, abgeklärten, friedvollen Perſönlichkeit.

Dasbleibt uns eindrücklich und unvergeßlich, und dafür

folgt ihm unſer Dank nach, ein wehmütiger Dank; denn

es thut unsleid, dieſe Friedensgeſtalt nicht mehr unter

uns zuſehen.
Aber ein freudiger Dank gegen Gott iſts zugleich,

was uns hier bewegt: nicht- nur dafür, daß Gott ihn

uns gegeben und ſo lange erhalten hat; ſondern auch

dafür, daß durch Gottes gnädige Führung ſein Ende

hat ſein dürfen, wie ſein Leben geweſen iſt. Das wird

nicht jedem vergönnt, dieſe Einheit des eigenen Weſens

bewahren zu dürfen, ohne Störung und Trübung. Es

war ja ſchwer für ihn, ein Sterben vor dem Tode,ſein

Amtniederzulegen und ſeine liebe Gemeinde nach mehr

als fünfzigjiährigem Wirken zu verlaſſen. Aber Gott hat

ihm geſchenkt, daß er auch das hinnehmen konnte mit

unverbittertem, ergebenem, heiteren Sinn, dankbar für

ſeinen freundlichen Lebensabend, umgeben von der Liebe

und treuen Pflege ſeiner Kinder und Kindeskinder. — Er

hat den Winkſeines Herrn verſtanden, daß ſein Tagſich

neige; aber er iſt darob nicht erſchrocken; mit derſelben

gewiſſenhaften Pünktlichkeit, dieihm ſein Leben lang eigen



geweſen, hat er ruhig ſein Hausbeſtellt, ſeine Anord—
nungen getroffen bis ins Kleinſte hinein. Auf ſeinem

langen Krankenlager hat ſich ſeine herzliche Frömmigkeit

bewährt: ohne Klage, der Gnade und Weisheit ſeines

Gottes und Heilandes gewiß, in deſſen Willen vollkommen

ergeben und auf deſſen Stunde wartend, bis zuletzt Gottes

Worte und Gedanken bewegend in einemfeinen und guten
Herzen, freundlich und friedvoll, ſelbſt heiter, hat er ein—

gehen dürfen zu ſeines Herrn Freude. DerAnblick einer

ſolchen Bewährung, eines Glaubens, der Probe ge—

halten, iſt ſo überaus wohlthätig, daß wir uns freuen

über dieſer gnädigen und freundlichen Führung Gottes

mit ihm, obgleich Leid tragend.
Nunruht ſein Leib an der Seite ſeiner treuen Lebens—

gefährtin, an der Stätte, die ihm lieb und heimiſch ge—

weſen iſt; er iſt da zur Ruhe gekommen,dieweil ſie noch

ihm heimiſch war, bevor etwa lange Jahre der Abweſen—
heit ſie ihm hätten etwas entfremden können. Esiſt

noch ſeine Gemeinde, die ihn ins Grabſenkt, nicht eine

ihm bereits unbekannte. Auch dasiſt einfreundlicher
Abſchluß ſeines Laufes, und Gott ſei Dank dafür! —

Wir aber ſegnen ſein Andenken; und ſo oft wir etwa, das

Land durchziehend, von der Heerſtraße dort drüben hieher

ſchauen werden nach demſtillen Kirchlein und derſchatti—

gen Linde daneben, und wir des alten Pfarrers von Lauſen

uns erinnern, der darunter ſchläft, — ſo werden wir wohl

ſprechen, gläubig und hoffnungsvoll: „Selig ſind die Fried—

fertigen, denn ſie werden Gottes Kinder heißen!“ Amen.



Worke
des Hexrn Pfarrers E. Lendorff

in der Kirche.

———

Es iſt mir die ſchwere Aufgabe geworden, heute einen

Mannzurletzten irdiſchen Ruheſtätte zu geleiten, mit

welchemich nicht nur durch verwandtſchaftliche Beziehungen
ſchon lange verbunden war, ſondern vielmehr noch durch

das Amt,in welchem ich ihm in den Tagenſeines Alters
mithelfen durfte, und in welches er mich eingeführt. Wenn

ich heute als Pfarrer an ſeinem Graberede,ſo geſchieht

das auf ſeinen beſondern Wunſch; hat er doch ſchon vor

längerer Zeit die Anordnung getroffen, nicht nur daß er

an dem Orte begraben werde, wo er ſo langegewirkt,

ſondern auch, daß ihm ſein ehemaliger Vikar dieſen den

letzten Liebesdienſt erweiſe. Sorede ich heute zumletzten

Malin ſeinem Auftrag zu euch, werte Gemeindegenoſſen,

und ihr werdet mir nicht verargen, wenn ich, gegen die

hieſige Sitte, ſeinem Lebenslauf einige Worte voranſchicke,

ihm, der von dieſer Stätte aus ſo manchem Gemeindeglied

einen Nachruf gehalten hat.
Esiſt nun gerade ein Jahr, daßderliebe Entſchlafene

ſeine Entlaſſung vom hieſigen Pfarramt eingab, nachdem

er dasſelbe während mehr als 5 Jahren in Treue und
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Gewiſſenhaftigkeit verſehen hat. Obwohler nunſeit einiger

Zeit nicht mehr inhieſiger Gemeindelebte, hat er ſie

doch nicht vergeſſen, ſondern wohl täglich ihrer gedacht,

und wenn ich ihn je undjebeſuchte, ſo hörte er am

liebſten, was in ſeiner alten Gemeinde ſeit ſeinem Weg—

gang ſich zutrug. Aber auch ſeine Gemeinde hatihnnicht

vergeſſen, das zeigt am beſten euer heutiges zahlreiches

Erſcheinen. Was uns allen den Entſchlafenen ſo lieb

machte, war ſeine ganze Art und Weiſe, mit der er jedem

entgegenkam; ſeine Liebe, die er jedem, auch dem ihmnoch

völlig Fremden, entgegenbrachte, ſein mildes und weitherziges

Urteil bei aller religibſer Entſchiedenheit, ſeine Friedens—

liebe, welche im Verkehr mit Familie und Gemeindeſich

immer bewährte, und ſeine Treue und Gewiſſenhaftigkeit

bei ſeiner Arbeit. Dadurch iſt er uns ein Vorbild ge—

worden und ich wünſche, uns allen, beſonders aber auch

den Gemeindegliedern, daß wir den Verſtorbenen nicht nur

umſolcher Eigenſchaften willen lieb behalten, ſondern auch,

daß wir ihmdarin ähnlich werden, worin er einem größern

Meiſter nachgefolgtiſt.

Aber, werte Zuhörer, es ſei ferne von mir, den Ent—

ſchlafenen einſeitig zu rühmen; hat er doch ſelbſt ganz

andern Gedanken Raumgegeben, und nicht darinſeinen

Troſt im Leben und Sterbengeſucht, daß er da oder dort

richtig gewandelt, ſondern vielmehr in einem Wort, wie

dem, das in 2 Kor. 12, 9 geſchrieben ſteht und das er

mir perſönlich als allfälligen Leichentert bezeichnete, welches

alſo lautet:

„Laß dir an meiner Gnade genügen, denn meineKraft

iſt in dem Schwachen mächtig.“
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Weännich mir überlege, was ihn zur Wahleines

ſolchen Textes beſtimmte, ſo ſcheint mir, daß er damit

ein Bekenntnis der eigenen Schwachheit, aber auch ein

Zeugnis der göttlichen Gnade geben wollte. — Von des

Menſchen Ohnmacht, Gottes GnadeinChriſto zu reden,

das warſein Beſtreben geweſen, wie er wiederholt bekannt
hat, vor allem noch in ſeiner Abſchiedspredigt. Aber er

hat dieſes nicht nur gepredigt, er hat ſich das auch zum
eigenen Halt und Troſt gemacht im Blick auf ſeine
Schwachheit und Ohnmacht. DerVerſtorbene war Prediger
und Seelſorger, und es giebt vielleicht kein Amt, das

ſeinen Träger ſo vielfach an die eigene Ohnmacht und

Unzulänglichkeit erinnert und das ihm ſeine eigenen Ge—

brechen immer wieder in Erinnerungruft, wiegeradedieſes.

Aber gerade in Erkenntnis der eigenen Schwachheit war

des Entſchlafenen Troſt und wird der Troſt und Halt

jedes Pfarrers ſein ein Wort wie das vorliegende: „Laß

dir an meiner Gnade genügen, denn meine Kraft iſt in

den Schwachen mächtig.“

Aber auch in anderer Weiſe trat dem Verſtorbenen

die Schwachheit und Hinfälligkeit der Menſchen nahe.

Er iſt alt geworden, Generationen ſind an ihmvorüber—

gegangen, viele ſah er dahingehen, die ihm lieb waren,

manche irdiſchen Stützen ſind auch ihm genommen worden

und irdiſche Freuden erbleicht, aber auch da waresſein
Troſt: „Laß dir an meiner Gnade genügen.“ Unddas,

werte Leidtragende, mag auch heute euer Troſt und Haltſein,

heute, da ihr einen zu Grabe getragen habt, der euch Vieles

war, dieſes Wort der Schrift: „Laß dir an meiner Gnade
genügen, denn meine Kraftiſt in dem Schwachen mächtig.“
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Der liebe Entſchlafene hat aber die Schwachheit und

Hinfälligkeit nicht nur an andern geſehen, auch an ihn

kamen jene Tage, vondenen esheißt, ſie gefallen mir

nicht; aber gerade da hat es ſich bewährt: Meine Kraft

iſt in dem Schwachen mächtig. Es warihmgegeben, in

den Zeiten großer Hinfälligkeit fröhlich zu bleiben, eine

Fröhlichkeit zu bewahren, welche alle die, welche mit ihm

in Berührung kamen, erquickte. Das wareinebeſondere

Gabe, und wir dürfen wohl ſagen, daß das nicht eigenes
Verdienſt war, ſondern eine Gnadengabedeſſen, der ge—

ſagt: „Meine Kraft iſt in den Schwachen mächtig.“

Ihm ſei dafür Dank und Ehre.
Und nun, werte Leidtragende wollen auch wirdieſes

Wort mitnehmen zu unſerm Troſt und Haltineigener
Schwachheit. Esiſt ein Wortfürdie, die über die Hin—

fälligkeit dieſes Lebens trauern; mögen ſie lernen ſich an

Gottes Gnade genügen aber auch aufrichten zu laſſen.

Mögenaber auch die, welche ſich heute ſtark fühlen im

Vertrauen auf eigene Kraft und Weisheit, an dieſem

Grabe ſich bewußt werden, daß auch ſie ſchwach und hin—

fällig werden und nach einem Haltſichſtrecken, derſie

dann nicht verläßt, wenn Alles hinſinkt. Euch aber, werte

Gemeindeglieder, rufe ich das Abſchiedswort des nun

entſchlafenen Seelſorgers in Erinnerung: „Dasiſt meines

Herzens Wunſch, daß ich mit der Gemeinde Lauſen möchte
verbunden bleiben durch unſere gemeinſchaftliche Liebe zu

dem Herrn. Dieſes Bandſollje länger, je ſtärker werden,

ſo daß es auch, wenn einmal die Stundeder äußerlichen

Trennungſchlägt, nicht kann zerriſſen werden.“ Amen.



Ferſonalien.
————

Der liebe Entſchlafene hat vor längerer Zeit ſchon

ſeinen Lebenslauf niedergeſchrieben; er möge durch den—

ſelben nochmals zueuch reden.

* *
*

Ich bin geboren den 7. Januar 1817 im Dorfe Wyl

auf demzürcheriſchen Rafzerfeld, als ein Sohn des dor—

tigen Pfarrers und Kirchenrates Johann Jakob Oeri von

Zürich und deſſen von Baſel gebürtiger zweiter Gattin,

Maria Magdalena Schorndorff. Zugleich mit meinem

jüngern Brudererhielt ich meinen erſten Unterricht teils

in der Dorfſchule von zwei mirſehr lieben Lehrern,teils

von meinem Vater und hierauf während zwei Jahren von

einem aus Zürich berufenen, trefflichen Hauslehrer, dem

nachmaligen Herrn DekanHeinrich Breitinger, mit welchem
ich, ſo lange er lebte, in inniger Verbindung gebliebenbin.

MeinenGeburtsort, anwelchenſich diefreundlichſten

Erinnerungen knüpfen, und den ich noch im Alter mit Vor—

liebe wieder beſuchte, mußte ich leider ſchon im 13. Lebens—

jahre verlaſſen, indem der Tod meines Vaters die Mutter

veranlaßte, im Herbſt 1829 mit ihren beiden Söhnen

zu ihrer verwittweten Mutter nach Baſel zuziehen,

woſelbſt ich in die dritte Klaſſedes damaligen Gym—
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naſiums eintrat. Sehr bald aber warich nach Gottes
Ratſchluß gänzlich verwaist, denn ſchon nach kaum fünf

Vierteljahren wurde mir auchdie geliebte Mutter durch

den Tod entriſſen, und ich hättenun ſamt meinem Bruder

verlaſſen dageſtanden, hätte nicht unſer Oheim mütter—

licherſeits, Herr Oberſthelfer Jakob Burckhardt, dereinſtige

Pfarrer von Lauſen und ſpätere Antiſtes in Baſel, den

liebevollen Entſchluß gefaßt, uns Beide ſofort in ſein Haus

aufzunehmen, wo er uns mehrere Jahreunter ſeiner treuen

väterlichen Aufſicht behielt. Von ihm wurdeich nachgehend

auch konfirmiert. Später wohnte ich noch geraume Zeit

in der Familie des Konrektors Johannes Kürſteiner, eines

mir ebenfalls ſehr freundlich geſinnten, bewährten Schul—

mannes.

Ich durchlief allmählich die ſämtlichen Klaſſen des

Gymnaſiums und des Pädagogiums unter der Leitung
ausgezeichneter Lehrer, welchen ich zu bleibendem Danke

verpflichtet bin, und ging ſodann im Frühjahr 1837 als

Theologieſtudierender zur Univerſität über, um mich nach

Verfluß von 2Jahren, im September 1839, nach

Deutſchland zu begeben und an den hohen Schulen von

Berlin und Bonn mein Studiumfortzuführen und vor—

läufig abzuſchließen.
Nach Baſel zurückgekehrt, beſtand ich daſelbſt im

Juni 1842 dietheologiſche Prüfung, auf welchediekirch—

liche Ordination folgte,und wurde bald darauf vom

Kirchenrat in Zürich nach Winterthur geſandt, zur Ueber—
nahme eines Vikariats, mit welchem der geſamte Re—

ligionsunterricht an der ſtädtiſchen Töchterſchule ver—
bunden war.
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Obſchon ich nun während dieſer Vikariatszeit auch

einem zwar nur kürzern zürcheriſchen Examen mich unter—

worfen hatte und infolge davon in den Schoß derdortigen

Geiſtlichkeit aufgenommen wurde, ſollte ich doch durch

Gottes Führung meinen Heimatskantonwiederverlaſſen,
indem ich den 21. Mai 1843 ganz unerwartet den Ruf

an das hieſige Pfarramt erhielt, zu welchem ich nach er—

folgter Wahlbeſtätigung am 30. Juli genannten Jahres

eingeſegnet ward. Im Jahr 1849 habeich das Bürger—

recht der Stadt Baſel erworben, ohne deshalb dasjenige

von Zürich aufzugeben, wie denn auch in mirſelber

zürcheriſches und basleriſches Weſen von Haus aus in

beſter Harmonie miteinander leben und ſich gegenſeitig
durchdringen.

Die GemeindeLauſen, mitwelcher ich über ein halbes
Jahrhundert mancherlei Freud undLeidgeteilt habe,iſt

mir je länger, je mehr eine liebe Heimat geworden. Sie

und ich, wir ſind einander treu geblieben, ſie mir, indem

ſie mich jeweilen wieder wählte — ich ihr, indem ich

ungeachtet mehrfacher Anläſſe zum Fortgehen, aufjeglichen

Amtswechſelverzichtete.

Ueber mein Wirken anderſelbenſteht mirſelberkein

Urteil zu. Meinervielfachen Unvollkommenheit und Un—

zulänglichkeit bin ich mir wohl bewußt; das aber darf

ich bezeugen, daß ich mich redlich bemüht habe, meinen

Gemeindegenoſſen das Evangelium vonChriſto anzupreiſen

als die Kraft Gottes, die da ſelig mache alle, die daran

glauben. Generationen derſelben ſind an mir vorüber—

gegangen, und ich bin alt geworden, aber mitten im Wechſel

der Menſchen, der Zeiten und der Zeitmeinungen habeich
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die feſte Ueberzeugung gewonnen, daß, wenn auch alles

ſonſt vergeht, Jeſu Worte nicht vergehen werden!
Unſerm Kanton, deſſen Gedeihen und Ehremirſtets

amHerzen lagen, unddeſſen Regierungen mirallezeit ihr

Wohlwollen zu erkennen gaben, habe ich nachdem Maß

meiner Kräfte in verſchiedenen Beamtungen und freien

Vereinen zu dienen geſucht. Außer in meiner Gemeinde

fühlte ich mich aber am glücklichſten im Kreiſe der Amts—

brüder, die mir viel Liebe und Vertrauen bewieſen, wofür

ich ihnen herzlichen Dank ſchulde, ſowie für diereiche

Belehrung, die ich bei ihnen fand. Einer großen Zahl

derſelben habe ich die Amtsweihe erteilen dürfen.Mögen

ſie unter Gottes Beiſtand fortfahren, einander zu dienen

mit ihren verſchiedenen Gaben, und zu ertragen einer den

andern, mit der Liebe, die Alles hoffet, dann wird ihre

Gemeinſchaft eine geſegnete bleiben und ſie werden Kinder

des Friedens ſein.

Wasendlich mein Famlenben betrifft, ſo war das—

ſelbe durch Gottes Güte ein ſchönes, liebliches. Mit

meiner unvergeßlichen Gattin, Marie Luiſe Burckhardt von

Baſel, einer Tochter meines vorher genannten Oheims,

kehrteam 22. Auguſt 1843einreicher, geiſtiger und geiſt—

licher Segen in mein Hausein, der hoffentlich auch auf

ihren zwei Söhnen und drei Töchtern, auf ihren Schwieger—

kindern und den zahlreichen Großkindern ruhen wird. Ihr

Hinſcheid nach 464jährigem Eheſtande (31. Juli 1889),

auf welchen einige Monate ſpäter auch derjenige meines

lieben, einzigen Bruders und nach 4 Jahren der Heim—

gang eines geliebten Tochtermannes folgte, hat mich tief

verwundet, ebenſo der Tod einer lieben Schwiegertochter,
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die ihnen ſchon 1880 vorangegangen war. Ich darf aber

meinen Kindern, ſowie unſern Geſchwiſtern und deren

Kindern das Zeugnis geben, daßſie mich nicht vereinſamt

ließen, ſondern, ſo oft als ihnen möglich, mich heimſuchten,

und meiner lieben jüngſten Tochter noch im Beſondern,

daß ſie mit großer Sorgfalt und Treue denbetagten
Vater verpflegte und mit den Schwachheiten ſeines Alters

Geduld trug. Von meinen Jugendfreunden, mit welchen

ich in ununterbrochenem Verkehr geſtanden, ſind mirleider

die meiſten in die Ewigkeit vorangegangen. Mehreren

derſelben habe ich kürzere oder längere Erinnerungen ge—

widmet. Unbeſtändigkeit in der Freundſchaft ließ ich mir

nicht zu Schulden kommen, mein Grundſatz warvielmehr,

niemals einen Freund aufzugeben, der ſich nicht von mir

abwandte. Auch demnach Verdienen von mir gewürdigten

Zofingerverein ſchweizeriſcher Studierender, welchem in jungen

Jahren beigetreten zu ſein mir Gewinn war, habeich bis
ins Alter eine dankbare Anhänglichkeit bewahrt.

Ueberhandnehmende Schwerhörigkeit, bei ſonſt gottlob

dauerhafter Geſundheit, nötigte mich vor einigen Jahren,

nach einem Gehilfen im Pfarramte mich umzuſehen, undich
hatte das Glück, im Mai 1891einenſolchen zu findenin der

Perſon eines nahen Anverwandten, welchemich ruhig einen

beträchtlichen Teil der Amtsgeſchäfte übergeben durfte.

Und ſo ſtehe ich jetzt da, als ein Knecht, der auf
ſeinen Herrn wartet: Mögeer mich bereit finden, wenn

er kommt, auf daß ich alsdann Freudigkeit habe undnicht

zu Schanden werde vor ihminſeiner Zukunft!

* —
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Dieſen von dem lieben Entſchlafenen in denletzten

Jahren ſeiner pfarramtlichen Thätigkeit in Lauſen nieder—

geſchriebenen Worten fügen die hinterlaſſenen Kinder noch

hinzu, daß er nach 53-jährigem Wirken in der Gemeinde

im Herbſte 1896 von ſeinem Amtezurückgetreten iſt.

Dieſer Schritt, der ihn, ſo ſehr er die Laſt des Alters

fühlte, ſchwer ankam, wurde ihmdurch die vielen Beweiſe

von Liebe und Treue, die ihm von der Gemeinde Lauſen

zukamen, erleichtert und beſonders auch dadurch, daß er

durch die Wahl ſeines Nachfolgers ſeine eigene Wahl

beſtätigtſah. Er zog nach Baſel, wo drei ſeiner Kinder

wohnenund verbrachte hier unter der treuen und gewiſſen—

haften Pflege ſeiner jüngſten Tochter den Winter in

gutem Wohlſein voll Teilnahme für Alles, was die nähern

und fernern Kreiſe ſeiner Angehörigen und Freunde be⸗

wegte. Amletzten Sonntage des April aber wurde er

von einer Bruſtfellentzüundung ergriffen, die bei ſeinem

hohen Alter ſofort ſtarke Befürchtungen wach werden ließ.

Einige Wochen hindurch ſchien es zwar, als werde ſich

ſeine ſtarke Natur des Feindes erwehren können, und er

ſelbſt, der dem Tode mitheiterer Ruhe entgegenſah, hatte

Augenblicke, wo er ſich mit dem Gedanken, dieſen noch

nicht zu finden, glaubte vertraut machen zuſollen. Als

aber auch ein Lungenkatarrh ſich ſtärker zu regen begann,

der ſich ſeit über 40 Jahren periodiſch bei ihm, dem ſonſt

ſehr Geſunden, eingeſtellt hatte, da ſchwanden die Kräfte

zuſehends und der ihn als Arzt behandelnde Sohn konnte

den Geſchwiſtern je länger je weniger Hoffnung auf ſeine

Geneſung machen. In denerſten Tagen des Juli mußten

die Kinder ſich ſagen, daß ein baldiges Ende für ihn
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eine Erlöſung ſein würde, und dieſe nahte nach einer

ſchweren Nacht vom 4. auf den 5. DieSeinen verſam—
melten ſicham Morgen um ihn. Als ihm der Spruch

geſagt wurde: „Wirleben oder wir ſterben, ſo ſind wir

des Herrn,“ richtete er ſich daran wahrhaft auf und

ſagte, das ſei ſein Halt und ſein Troſt, und mit deut—

licher Stimme ſprach er: „Chriſtus iſt mein Leben und

Sterben mein Gewinn.“ Nach einer Pauſe ſagte er:

„Wir könnenunsnichtſelber helfen. Jeſus hat es gethan.

Er iſt unſere Rechtfertigung.“ — Mit großer Mühe im

Sprechen, aber mit voller Klarheit der Gedanken betete

er dann und befahl ſich und die Seinen, Kinder und

Großkinder, der Gnade Gottes zur Bewahrung in das

ewige Leben. Als ein ihmſehr naheſtehender Freund

ihm ſagte, der Herr werde ihn nach ſeiner Barmherzigkeit

vollenden, antwortete er: „Ja, und erlöſen von allem

Böſen und aushelfen zu ſeinem Reich.“ Einmalſagte

er noch: „Esiſt kein leichtes Ende,“ dann noch: „Komm

Herr Jeſu“; das waren ſeine letzten Worte. Erent—

ſchliefunmittelbar vor dem Schlage zwölf Uhr; in einem

Alter von 80 Jahren, 5 Monaten und 28 Tagen.

So nehmen wir denn heute im Geiſte nochmals Ab—

ſchied von dem Manne, der ſo lange von dieſer Stätte

aus gepredigt hat; möge ſein Andenken bei uns im Segen

ſtehen; möge der Geiſt des Friedens und der Liebe, der
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ihn regiert, auch uns Alle, beſonders auch ſeine Gemeinde,

immer mehr erfüllen. Ihmaber, dem Unſichtbaren, der

ihn durch Freud und Leid, inaller Schwachheit und

durch alle Schwachheit hindurch ſo treu geführt, ihmſei

Ehre und Dank. Amen.


